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Niedergang befindliche Meyer'ſche Seidengeſchäft zum Steg er—

— 

 

warb. Burch unermüdlichen Fleiß und in Anwendung ſeiner

brachte er das Geſchäft wieder in die Höhe und machte nach und

nach die Fabrikation des Seidenbeuteltuches zur — jetzt noch
blühenden — Spezialität desſelben.

Daß er aber im Geſchäft nicht aufging und die Intereſſen

ſeiner neuen zürcheriſchen Heimat auch in weitgehendſtem Maße

zu den ſeinen machte, mag aus der nachfolgenden Erwähnung

deſſen erhellen, was uns vonſeiner bürgerlichen Thätigkeit und

ſeinem gemeinnützigen Wirken bekannt geworden iſt. Als Militär

ſtieg er bis zum Grad eines Generalſtabsmajors, war 1870

bei der Grenzbeſetzung der Brigade des Oberſten O. v. Büren

zugeteilt und begleitete auch den letztern, mit dem er perſönlich

befreundet war, auf der bekannten Expedition nach dem be—

lagerten Straßburg. Wie lange er dem Großen Stadtrat an—

gehört hat, iſt uns nicht mehr in Erinnerung. Während 18

—

Lebensregel, vom kleinen aus langſam dem größern zuzuſtreben,

Jahren betleidete er unentgeltlich den arbeitsvollen Poſten eines
. öſterreichiſchen Konſuls, wofür ihm die Anerkennung durch
Verleihung einer Ordensdekoration ausgeſprochen ward. Im
Komite des Kinderſpitals übernahm er bei der Gründung des—
ſelben das Quäſtorat und nach ſeinem vorſichtigen. praktiſchen

Raward vorläufig mit dem Bau eines Mittelgebäudes — unter

Inausſichtnahme paterer Flügelanbauten — ein beſcheidener, den

Mitteln entſprechender Anfang gemacht. Als gleich guter Be—

rater bewies er ſich im Komite der Anſtalt für Schwachſinnige

inRegensberg und der Peſtalozzi⸗Stiftung in Schlieren ſowie
in der Aufſichtskommiſſion für die Irrenanſtalt Burghölzli, wobei

wir gleich erwähnen wollen, daß die Pflege der Verſchupften

und Idioten ihm ein perſönliches Anliegen war. Mit beſonderer

opferfreudiger Wärme arbeitete er zu einer Zeit, da das Wort

chriſtlich-ſozial noch nicht geprägt war, an dem Plan, für Ar—

beiter eigne Wohnhäuschen zu erſchwingbarem Preiſe zuerſtellen,
und gab nach Ausſchreibung eines Wettbewerbs, abermals auf
ſeine Koſten, die praͤmirten Pläne mit Baubeſchrieb und Koſten—
berechnung unter dem weit herum bekannt gewordenen Titel
„Klein aber Mein“ heraus. Warenauch die Berechnungenviel—
leicht etwas zu optimiſtiſch geſtellt, zumal für die Schwindelzeit,
 

—

Auchſpäter war er noch einmal auf dem Gebiet der Lanwirthſchaft

publiziſtiſch tätig, indem er zuerſt in der Schweiz durch eine Broſchüre,

dieſpäter auch ins Italieniſche überſetzt wurde, auf den Erſatz der durch

die Pholorera zerſtörlen Weinſtöcke und Reben durch amerikaniſche hinwies,

nachdem auf emer Reiſe nach Montpellier und Bordeauxr die dortigen

use genau ſtudirt und in ſeinem eigenen Landgute Verſuche angeſtellt

atte.

 



 
verſtand es kaum; das köſtlichſte daran war ihm die Arbeit

und fuͤr die Zeit der Ruhe das Familienleben, in dem er der

 

der man in Zürich entgegenging, ſo war der Gedanke, den Ar—

beiter aus der Mielkaſerne zu befreien und ihm Luſt zu eignem,

ſchmuckem, wenn auch ganz beſcheidenem Beſitz zu machen, ſowie

der Appell an die Begüterten, dazu durch Vorſchüſſe uneigen—

nuͤtzig mitzuhelfen, doch ein fruchtbarer und guter. Schindler

erſtellte auch ſelbſt ſolche Häuschen in Wipkingen und Altſtetten

nd Andre habeun ſeine Plane ebenfalls gern benutzt. — Der

gleichen Geſinnung, die das Wohl unſers Volkes in ausdauernder

Arbeit, ausreichender Arbeitsgelegenheit und einer durch ſoliden

haushälteriſchen Sinn erworbenen allmäligen Selbſtändigkeit ſah,

entſprang auch die von ihm anläßlich der Schweiz. Landesaus⸗

ſtellung anonym mit 10000 FIrbedachte Preisaufgabe über die

Einführung neuer Induſtrien in der Schweiz, die aber allerdings

leider — ohne großepraktiſche Reſultate blieb.

Indieſer vielſeitigen Tätigtkeit kam dem Verſtorbenen un—

vermerkt dee MWend des Lebens heran. Einleichter, ſchlag—

ähnlicher Anfall, der ihn vor einigen Jahren betroffen hatte,

hinterließ — wenn er ſich auch wieder zum Teil erholte — eine

gewiſſe Schwäche in dergeiſtigen Tatigkeit und nötigte ihn, ſich

die Sulle des Hauſes zurückzuziehen, das an der ſonnigen

Halde im Engen Weg lag und in ſeinem ſchönen Garten Raum

fur die große heranwachſende Kindere und Enkelſchar bot, welche

er bis zuletzt gern und regelmäßig umſich verſammelte Jetzt

iſt er ſelbſt aus dem ‚Engen —nndvielfach beſchwerlichen —

Weg“ dieſes Lebens zu ſeinen Vätern in die weiten Gefilde der

Ewigkeit verſammelt worden

CSchindler⸗Eſcher war von großer, ſtattlicher Statur, im

Umgang aber freumdlich und wohlwollend, ein Muſter von

Sorgfalt und Pflichttreue, auch im Kleinen, und gewiſſenhaft an

ſich arbeitend, wo er etwa noch Schwächen witterte. Seiner

Geſinnung nach warerentſchieden konſervativ und dempoſitiv

edangeliſchen Glauben treu und unterſtützte auch alles, was

zur Stärkung und Erhaltungſolcher Geſinnung dienen konnte,

doch ohne das Bedürfnis zu empfinden, ſelbſt an öffentlichen

Kontroverſen Teil zu nehmen, auch ſtets mild im Urteil über

andere. Genuß im Leben zu ſuchen, war ihm völlig fremd und

Freude viel erlebte, wenn es auch an Prüfungen nicht fehlte.

Daßer dort nun eine große Lücke zurückläßt, wiſſen wir und

nehmen an dem Schmerz der Fanmlie herzlichen Anteil. Aber

auch alle die, welche zwar in weniger engen Beziehungen zu dem

Verſtorbenen geſtanden, aber doch öfter mit ihm verkehrt und
 

—— WF

ſich ſeines Wohlwollens erfreut haben, werden ihm ein trele
Andenken bewahren. 2
 



135 Zweites Abendblatt.
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* Imugen Abenbblau wvnde der Todbieſes
ſchenen Mannesberichtet und die folgenden Zeilen
ſollen ein kurzes Lebensbild des Verſtorbenengeben.
Schindler⸗Eſcherwar der Sohn des Herrn Land⸗
ammann Diekrich Schindler in Mollis. Er wurde am
11. Auguſt 1828 geboren. Die Ruckſicht auf die Er—⸗
Aehung ſeiner Kinder veranlaßte den Landammann
Schindler, im Jahr 1840 aus demglarneriſchen Staats⸗
dienſt, während deſſen er dem Lande eine neue, auf
demokratiſcher Grundlage fußende Verfaſſung ge—
geben hatle, auszutreten und nach Zuͤrich Uberzu—
ſiedeln. Sein zwellälteſter Sohn Caſparſollte ſich der
Landwirtſchaft widmen und kam zu dieſem Zweck als
junger Mann nach Hofwil, an demzuſener Zeit Felleu⸗
berg wirkte, ſpãter an die Schule in Hohenheim (Wurttem⸗

berg). Nachher machte er ausgedehnte Reiſen durch Un—
garn. Dortbrachte er längere Zeit auf ungariſchen Be⸗
ſttzungen zu. Der Vorſchlag ſeines Vaters, ſich in Un—
garn anzukaufen und Landwirtſchaft im großen zu be—
treiben, fand ſeine Zuſtimmung nicht. Beſſer gefiel es
ihm in Schottland, woer Ende der Vierziger Jahre
einen laͤngern Anemhalt machte. Seine Beobachtungen
legte er in einem 1882 in Wienerſchlenenen BucheDie
Landwirtſchaft in Scholtland“ nieder, in welchem er auf
die Neuerungen aufmerkſam machte, die dort im Groß⸗
betrieb eingeführt waren und zur Reiſe nach dem „für

denvorwarts ſtrebenden Landwirt ſo intereſſanten Lande
aufforderte.
Im Jahre 1858, bald nach ſeiner Rucktehr nach

Zurich, verlobte d Schindler mit der Tochter Eliſe
des in Zürich hochangeſehenen und beliebten Direklors
Eſcher⸗Heß, des Erbauers derBahn nach Baden. Di⸗

xektor Eſcher halke den Wunſch geäußert, daß ſeine
Tochter in Zürich bleibe. Unter dieſen Umſtänden blieb
dem jungen Schindler nichts uͤbrig, als umzuſatteln.
MitHulfe ſeinesSchwiegervaters, der damals ſelbſt
das größte Seidenfabrikationsgeſchäftim Wollenhof!

Zurich betrieb⸗erwarb eredasGeſchůftnGe⸗
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ein und brachte es dazu, daß im „Strohhof“ bald mehr
verſchiedene Arlikel fabriziert werden konnten als in

irgend einem andern Fabrikationsgeſchäft der Stadt
Zurich. Seine Weber hatte er hauptſächlich im Glarner⸗
land, ſpäter, als er die Fabrikation von Seidengaze
aufnahm, im Appenzellerland. Das Geſchäft konzen⸗
trierte ſich ſpäter ausſchließlich auf dieſen Artikel und
gelangte darin zu größerer Bedeutung. Es wird heute
von einem ſeiner Söhnefortgeführt.

Neben ſeinem Geſchäft war es demVerſtorbenen in
ſeinen füngern Jahren eine große Freude, auf die Jagd
zu gehen, und ſchwierige Pferde zu reiten, Im Militär
dienſt, den er ſehr liebte, machte er als Major im
Generalſtab die Grenzbeſehung von 1870 mit. Erlernte
dabei Herrn Oberſt von Büren in Bern kennen und
die gleichartigen Anſichten brachte die Männer ſo nahe,
daß ſie bis zum Tod von Bürens eine innige Freund⸗
ſchaft unterhielten. Als im Jahr 1870 Oberſt von

Buren, Stadtpräſident Römer von Zürich und Stadt⸗
ſchreiber Bliſchoff von Baſel zur Hülfeleiſtung nach
Straßburg gingen, begleitete ſie der Verſtorbene. Wäh⸗
rend dreizehn Jahren (187285) warSchindler⸗Eſcher
öſterreichiſchungariſcher Konſul in Zürich. Daßer das
Amtſo langebeibehielt, iſt wohl zum großen Teil dem
freundſchaftlichen Verkehr zuzuſchreiben, den ermit dem
damaligen öſterreichiſchen Geſandten in Bern, Herrn von
Ottenfels, unterhielt

  

    

  

  

     

derUeberzeugung,daßdie Erz
Kinder eine heilige Chriſtenpflicht ſet dasWohl* 8

  
   

 

Der Zurcher

ezur Forderung— ———
war thätlges Mitglied des Zurcheriſchen Hausverdl
vereins, arbeltele vielundmit großem Verſtändnis fu
die Arbeiterwohnungen im Kreiſe II1I an der Str
nach Baden, und als er das Quäſtorat des Kin
ſpitals in Hottingen übernahm, ſorgte er mit unermu
lichem Fleiß fur deſſen Proſperität und ſehtee
daß die Anlagen ſo ausgeführt wurden, daßſie
ſpätern Jahren den Verhältniſſen entſprechend erweile
werden können.

LangeJahre warerMitglied der Aufſichtsrommiſio
der Irrenanſtalt, wobei er Prof. Guddenſehr ſcho
lernte. Er war Mitglied der Peſtalozzi⸗Stiftung
Schlieren und der Aufſichtskommiſſſon desSeming.
in Unterſtraß. Auchfur die Beſſerung des Loſes
Schwachſinnigen und Idloken zelgte er großes Intereß
Er nahm mit anderen Mannern anſenererſten Ko
ferenz über das Idiolenweſen teil,auf Grund
ſeilher in verſchledenen Kantonen Anuſtalten entſt ude
ſind. Dieſer Umſtand war es, welcher die direkteVe
anlaſſung gab, daß erſich ſabſt mit ſeiner gr
Energie der Errichtung der Anſtalt fur ſchwachſinnige
Kinder in Regensberg widmete. Was erdageleiſte
dürften am beſten die Worte zeigen, durch die der Ja
resbericht von 1897 ſeinen Rücktritt mitteilt.Wo
wiſſen wir, wie ſehr Herr Schindler gegen alles S
und fegliche Anerkennung ſeiner Dienſte abgeneigt
Wirfuhlen uns aber verpflichtet, ihm dennoch an dieſß
Stelle im Namen der Anſtalt den kiefgefühlten Da
auszuſprechen für die unermüdliche Fürſorge und g
wiſſenhafte Treue, womit er der Entwicklung unddem
Gedeihen der erſten Anſtalt für ſchwachſinnige Kinder
in der Schweiz während 15 Jahrenausgezeichnete
Dienſte geleiſtethat. Herr Schindler⸗Eſcher wurde b
der Gründung der Anſtalt im Jahr 1882 in die Au
ſichtskommiſſion gewaͤhlt. Als Mitglied derſelben hat ecr
an der erſten großen Erweiterungsbaueim Jahre 1890
hervorragenden Anteil genommen. Imſelben Jc
wurde er zumPraſidenten der Dinetuonskomm
gewahlt undhat in dieſerStellungdurchdr

  

  

 

  

 

Gedeihen der Anſtaltmit großer Hingebung und Um—
ſicht gefördert, Unter ſeiner Leitungwurde 1804der
große Neubauerſtellt, wobel ſeine rrefflicheKenntnis
und Erfahrung im Baufach am meiſten beitrug, daß
dieſer Bau in allen Teilen zweckmaͤßig und ohne nen
nenswerte Ueberſchreitun des von Herrn Schindler auf⸗

geſtellten Koſten⸗Voranſchlages ausgeführt wurde. Als
Direktions⸗Praͤſident giengen alle Anmeldungen durch

kommniſſe in der Anſtalt aufs beſte unterrichtet und

tüchtiger Lehrer war ihm ein beſonderes Anliegen, ebenſo
der Werkſtätten⸗Betrleb. Ueber die praktiſcheAnwendung
jenes Wortes, es ſolle die linke Hand nicht wiſſen, was
die rechte thue, durfen wir nur ſo viel verraten, daß
Herr Schindler hier das Gleichnis vom barmherzigen
Samariter zur Richtſchnur nahm, das er in dem zuletzt
von ihm verfaßten Jahresbericht von 1892 Freunden
und Gonnern angelegentlichſt ans Herz legte. Buch—
ſtaͤblicher konnte dieſes Gleichnis nicht befolgt werden,
als es durch Herrn Schindler der Anſtalt gegenüber
geſchah mit Bezug auf das Wort: „Wo du noch mehr
für ihn aufwenden willſt, will ich es bezahlen.“ Wahr⸗
lich, wo ein ſolcher Mann einemchriſtlichen Liebeswerk
vorſteht und ſo recht die Seele desſelben iſt, da liegt
Gottes Segen darauf, den wir denn auch in reichem
Maßindieſer Zeit haben erfahren dürfen.“ Der Verſtorbene war Mitbegründer der Awer

ſchen Webſchule und bis in ſeine letzten Jahre Vice⸗ Nebenbei intereſſierte ſich Herr Schindler wieder für
ſein Jugendſtudium, die Landwirtſchaft. Bei Anlaß

       
     

 

  
    

    
     

   
  
     

          

  
   

         

    
   

        
    

  
      
     
      
          

       
   
     
    
     
   
  

  
  

     
   

ſentezIehrung

    

hſchrieb
hand n⸗ uü r aie der

hylloxera zerſtorten Weinberge durch die Ve⸗
Widerſtandskraftder amerikaniſchen Reb—
r ſelbſt bezog Samen ausKalifornien, legte

ichs⸗Rebland fuͤr die Zucht von Wüurzlingen
ſeinem Gute im Engenweg an undveredelte den

amerikaniſchen Wildling durch Pfropfen. Seine kleine
Schrift erfuhr allgemeine Aufmerkſamkeit unter den
chwetzeriſchen Weinbauern und wurde auch ins Jialie⸗
niſche überſeht.

Sein Hauptintereſſe widmete der Verſtorbene der
praktiſchen Löſung ſozialer Fragen, insbeſondere der
Wohnungsfrage. In einem im Jahr 1877 in der „All⸗
gemeinenSchweizerzeitung“ erſchienenen, von ihm ge⸗
ſchriebenen Arlikel Ueber den Begriff des Sozialismus“
bezeichneteer das Streben der beſihloſen Klaſſe nach
beſſern Zuſtanden als tief berechtigt. Aber wasbisher
zur Realiſierung dieſer Wunſche gemacht wordenſei,
bezeichnete er als vag und unklar, weil ſich der So—
zialismus zu vielin der Negalion alles Beſtehenden
bethaͤtige, als daß er im ſtande geweſen ware, praktiſch
verwendbare, jedem vernunfligen Menſchen ſofort ein⸗
leuchtende Ziele zur Erreichung ſeiner Ideale aufzu⸗

ſtellen. Heil und Segen ſel demjenigen Sozialiſten
zugerufen, dem es gelingt, der Menſchheit neue Bahnen
zu weiſen, die ſie in ihrem wirtſchaftlichen Verkehrs⸗

     

   

leben zu allgemeinerem und geſteigertlem Wohlbefinden
zu führen vermögen. Wenn er mit ſeinen Reformen
vielleicht auch manchejeweiligen Beſitzverhältniſſe zer⸗
ſthren und deswegen geſchmäht wird, ſo wird trohdem
ſein Name noch bei ſpäteren Generationen in geſegnetem
Andenken bleiben.“ In aͤhnlicher Weilſe äußerte ſich
ſpater der Verſtorbene im zweilen Heft ſeiner Schrift
Klein aber Mein“, indem er ſagt: Derwirriſchaftliche

      

  

 

 

 

   
  
    

    
  
  

 

ſeine Hand. Aber auch ſonſt war er über alle Vor

mit der Verwaltung vollſtändig vertraut. Die Anſtellung

aſchri der Geſeſchaft geht nur in ſehr kleineni

Schritten und nur dadurch vorwaͤris daß immer mehr

inzelne proſperieren. Dieſe Geſellſchafttrenntſich nicht,
wie manſo gewöhnlich meint, wie Oel und Waſſer im

aſe. Sie iſtvielmehraus unendlichvlelen Abſtufungen
gebildetundnaufhörlich iſt,namentlich in

i dasAufundeaſgendasbeißt das
ra und Reicherwerden der einzelnen. Ware dem

icht ſo, waͤren die obern Zehntauſend wirklich eine ſo
abgeſchloſſene Schichte, ſowäre ſie ſchon längſt von
denuntern Schichten in alle Luͤfte geblaſen. Daher
ommtauch der ſichtbare Verfall jener revolutionären
Parteien, die den redlich erworbenen Beſitz Raub nennen,

 

ſelbſt aber, ſtatt zu arbeiten und zu ſparen, durch Raub
und Mordzu Beſit gelangen wollen und ſich gegen⸗

Feitig um ſchnöden Gewinnes willen verraten. Ohne
Zweifel wird die Selbſtſucht der einen, der Haß und
Neid der andern noch unendliches Unheil auf der Welt
anrichten. Die Vorſtellung aber von einer in ſich ge⸗

ſchloſſenen Parteimacht, welche früher oder ſpaͤter alle
Freiheit der Arbeit, die Ehe, die Frelheit der Familie,
die Achtung des Eigentums, kurz alles, was dem Men⸗
ſchenherzen am teuerſten iſt, über den Haufen wirft,
wird mehr und mehrvoreiner nuchternen Beurteilung
der Menſchen und der Thatſachen ſchwinden. Weit eher
als durch die Predigt von Raub und Mord wird das
Wohlergehen der einzelnen und damit dasjenige der
Geſamtheit durch die Einſicht gefördert, daß die mög—
lichſt hohe Proſperität der breiten Volksſchichten die⸗
Jenige aller bedingt,daß wir alle zuſammen nach Gottes
Ordnung in Wohl und Weheſolidariſch verbunden
ſind. Die Bedürfniſſe der großen Maſſe der Menſchen
ind es viel mehr als der Luxus der Reichen, welche
das wichtigſte Abſatzgebiet für die von dertäglich ſich
emehrenben Bevolkerung geſchaffene Produktion bil⸗
den. Die großen Bedürfniſſe der Maſſen ſind Nahrung, Kleidung und Wohnung. Die Möglichkeit der größern
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freude, ſoweit ſie auf einem ſoliden undſitllichenBoden
beruht, iſt darum anzuſtreben. Abſatz, das heißt Lohn
und Verdienſt, nicht Staatsalmoſen iſt es, was wir ſo
ſehr bedurfen. Darum laßt euch ja nicht etwa irre
machen, ihr jungen ſchweizeriſchen Fabrikanten und
Kaufleute, als ob euer muhevolles Dichten und Trach⸗
ten, unſere alten Induſtrien zu erhalten und neue zu
ſchaffen, nur Schmarohertum und Geldgler waͤre. Wenn
ihr dabei nicht vergeßt, das Wohlergehen derer, die mit
und füreuch arbeiten, nach beſten Kruͤften zu fördern, ſo
arbeltet ihr an einem viel höhernſittlichen Berufe, als der
weltflüchtige Monch in ſeinem Kloſter. Wer laͤhrlich
hundert oder nur funfzigtauſend Franken Verdienſt
giebt, thut mehr als der ſelbſtloſeſte Philanthrop, wenn
er dieſelben Summen ſchenkt. Als einen Teil dieſer
berechtigten größern Anſprüche der Volksmaſſen ſind
diejenigen für beſſere Wohnungen zu betrachten, wellſie
geeignet ſind, das Leben der chriſtlichen Famllie zu
heben, Sparſamkeit und Häuslichkeit zu pflanzen und

damitauch einen ſichern Weg zu bieten zur thatſächlichen
Beſſerung der wirtſchaftlichen Stellung der Familie und
der Menge.“

Der Verſtorbene ließ es bei dieſen Betrachtungen
nicht bewendet ſein; er ſuchte ſelbſt ſein Scherflein zur
Löſung der ſo wichtigen Fragen beizutragen. Bei An⸗
laß der Landesausſtellung in Zürich im Jahr 1888
ſtellteer dem Centralkomitee einen größern Betrag zut
Verfügung für die Ausſchreibung einer Preisſchrift?
AUeber die Einführung neuer und die Verbeſſerung be—
ſtehender Induſtrien in der Schweiz“. EineReiheinker⸗
eſſanter Arbeiten, die ſeiner Zeit publiziert wurden,
waren das Reſultat. Im Jahr 1888 veranlaßte er, zu⸗
ſammen mit ſeinem Bruder Samueleine weitere „Preis⸗
ausſchreibung für den Bau von freiſtehenden Arbeits⸗
haͤuſern mit einem dazu gehörenden Stück Land.“ In
der Motivierung zu der Ausſchreibung betonte er, daß
es zu viel ſei, wenn ein Familienvater von einem Tag⸗
lohn von 4Ir,täglich faſt einen Franken für die Miete
bezahlen müſſe. In dieſem Betrag oder wenigſtens in
einem nichtvlel höheren ſollte noch eineAbzahlungn
ein werbendesEigentum inbegriffen ſein konnen
Manſolle auch der Frau die Gelegenheit geben,nach
dem Acker zu ſchauen, damit ſie nicht fur alles das
Geld vom Mann erbitten muͤſſe. Es ſelen in der
Schweiz noch viel, jetzt beinahe nutzloſe Grundſtücke, auf
denen ſich manche Arbeiterfamilie ihreMilch, ihre Kar—
toffeln,ihr Sommer⸗ und Wintergemüſe pflanzen könnte,
wenn Behauſungen in der Nahe waͤren. Diebisherigen
Verſuche in dieſer Richtung durch Errichtung von Haͤufer⸗
komplexen und Arbelterquartieren tragen den Wunſchen
und dem Geſchmack der einzelnen zu wenig Rechnung
und ein Teilſtück aus einer Gebaͤudereihe ſei ſchwierig
zu erwerben. Die Ausſicht, durch kleine Anzahlung in
nicht allzuferner Zukunft in den Beſitz eines eigenen
Heimweſens zu kommen,ſel der Anſporn, die Leute haus⸗
hälteriſchzu machen. „Sie fangen an einzuſehen, wil
wertvoll die kleinen Erſparniſſe ſind; ſie vermeiden un⸗
nötige Ausgaben; die Famuienbeziehunen werden freund⸗
licher und inniger. Die gute Gewohnheit des Arbei⸗
tens und Sparens dauert auch nach gänzlicher Bezah⸗
lung des Heimweſens fort und die Leule legen ſich etwas
zuſammen für die alten und kranken Tage und der
Sinn der Ordnung und Häuslichkeit pflanzt ſich auf
ihre Kinder fort. Damitaber die Verwirklichung dieſer
Hoffnung nicht in faſt unerreichbarer Ferne ſtehen, dür⸗
fen die Koſten fur das ſolid gebaute kleine Haus den
Betrag von 4000 Fr. ſo wenig als möglich überſteigen.“

Herr Schindler⸗Eſcher erwartete nicht, daß ſeine Ge⸗
danken ſchnell und im großen aufgenommen werden.
Aber“, ſagte er in dem ſchon erwähnten Bericht über
Klein aber Mein, „was geſchehen kann, wenn es auch

 



 

wWas dadurch das Geſchäft und i
loren, gewanndie Familie. Herzlich freute er ſichje—

nur durch ein unbedeutendes Senfkorn angefaugen wird,
um ſtatt des Wirtshauſcs und des übertriebenen Vereins⸗
lebens mit allen ſeinen Feſtanläſſen wieder mehr zur
Einkehr in die trauliche Familienſtube mit ihrem be—
ſcheidenen und ſtillen Sinn einzuladen, das darfnicht
liegen bleiben trotz mancherlei Schwierigkeiten. Dasiſt
ſoziale Pflicht und liegt im Intereffe aller.“ Die Preis⸗

ausſchreibung hatte Erfolg und ſieben Projekte wurden
prämiert,deren Werkpläne und Koſtenrechnung publi⸗
ziert wurden.

Schindler⸗Eſcher wollte die Sache dann auch prak⸗
tiſch löſen, weil Voranſchläge und wirkliche Koſten oft
ſehr verſchiedene Dinge ſind“, und baute zwei Hauschen
in Wipkingen an der Bahnlinie nach Oerlikon und
andere in Auſtetten bei Zürich. Ueber alle wurde ein
ausführlicher Bericht herausgegeben. Daß der Gedanke,
„eder Familie ihr eigenes Heim“ allgemeinen Anklang
fand, beweiſt,daßdie Ausgabe von Klein aber Mein“
bereits ſieben Auflagen erlebte. Es zeigen dies die vielen
nach den Projekten gebauten Häuschen, ſowie die Bil—⸗

dungzahlreicher Geſellſchaflen zur Förderung des Baues

  
     

   

mSepter
denVerſtorbenen, ſich

  

 

vnd Je rüd

die Oeffentlichleit ver⸗

weilen auf den Mittwoch, wo ſeine treue Gattin die
ganze Famtlie— die nun auf28 Kopfe augewachſen
war —zu ſich in den Engenweg einlud. Dann gab er
fichgerne mit ſeinen Enkeln ab, undſeinegroße Herzens⸗
güte,die immer geben und jedem etwas zuhalten wollte,
kamda ſo recht zun Ausdruck. Und war ein Geburts⸗
tag oder ſonſt ein Feſtchen, ſo ließ er es ſich nie nehmen,
den erſten Toaſt auszubringen,und wie fſein und finnig
er da jeweilen geſprochen Teilnehmend an allem, was
in der Familie vorging, hing er mit inniger Verehrung
an ſeiner Gattin, die ihn liebevoll pflegte. 40 Jahre
lang waren ſie miteinander gewandert, das eine Stab
des andern und liebe Laſt zugleich“: nuchſtes Jahr
hofften die Kinder, die goldene Hochzeit der Eltern feiern
zu dürfen. Es war anders beſtimmt. Am 22. Februar
d. J. belamder Verſtorbene plötzlich heftige Schmerzen
im Unterleib, begleitet von ſtarken Fiebern. Eine kleine
Beſſerung, die vor drei Wochen eintrat und ihm noch
erlaubte, ſich der herrlichen Baumblüte zu freuen, ſollte
nur von kurzer Dauer ſein. Schmerzen und Fieber
zehrten an ſeinen Kräften, und als fuͤr die Zurück⸗
gebliebenender Morgen des 14. Mai dämmerle, da war
für ihn das ewige Licht aufgegangen, von dem er in
ſeinem Leben ſo oft geſprochen hatte.

Mit dem Verſtorbenen wurde ein Lebengeſchloſſen,
das nur treue Pflichterfullung gekannt hatte und das
vom Genuß des Lebens nichts wußte und nichts wiſſen
wollte. Oftmals legten ihm ſeine Kinder nahe, ſich
etwas mehr Ruhe, mehr Behaglichkeit zu gönnen. Stets
antwortete er: Zuerſt die Pflicht“, und könnte man
ihn heute fragen,was ihm am Leben am liebſten ge⸗
weſen, er wurde antworten; Das Schönſte daran war
Müuhe und Arbeit.“

Eidgenoſſenſchaft.
—Bern 66. Mai. Die 8olltarifkom⸗

miſſion des Ständerates iſin ihrer geſtrigen
Sixtzung bei ſolgendenPoſitlonenvondenBeſchlüfſen

des Nationalrates abgegangen: J. P. Animaliſche
Nahrungsmittel Nr. 18 Wildbret 18 Ir,
Mationalrat 20 FIr.) Nr. 79 Wildbretkonſerven
20 Fr. (26 Fr.), RNr. 91 Butter, geſotten, 20 Ir.
(26 Ir.) Nr. os Oleomargarin, Speiſetalg 10 Fr.
E2 Fr. 60), Nr. os Verſetzung von Kokosbutter aus
Ar. 60 hieher, ſo daß die Poſition lautet: Margarine⸗
butter, Kunſtbutter und nicht anderweit genannte Butker⸗
ſurrogate, Kolosbutter, Kochfett 28 Fr. J. 4. Ge—
treide und Hülſenfrüchte: Nr. 12 4. redak⸗
tionelle Aenderung: Wetzengries ſtatt Harkweizengries.
J. B. Früchte und Gemüſe Odbſt und genieß⸗
bare Beeren, friſch, Nr. 28 8 Ir. GFr.) r. 86
BIr. (20 Ir.), Nr87 20 FIr. (80 gr.), Nr88
8 Ir. (2zIr .0. Kolonialwaren undver⸗
wandte Produkte Nr. ds Kalaobohnen 1 Ir. G Fr.),
Nr. 64 Zucker, Melaſſe undSirupvoh oder gereinigt
2 Fr. (s Ir.) Xx.60 Streichung der Kokosbutter
und Verſetzung zn Nr. 4 . R.Eßwaren nicht
anderweit genannt,
bäcklerwaren b0 Ir. (60 Ir.) Nr. 100 Konſerven und
Gegenſtände des feineren Tafelgenuſſes, nicht anderweit
genannt 60 Fr. (60 Fr.) J. F. Tabak Nr. 107 Tabak;
Carotten und Stangen zur Schnupftabakfabrikation
76 Fr. (So Fr.) Nr. oCigaretten 280 Ir. (200 Fr.)
— Zürich, 16. Mai. Die natienalrätliche Kom⸗

miſſion betreffenddie Sch uſubrentlon verſam⸗
melt ſich nüchſten Freitag und Samstag in Zuürich,
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wurde bevogtet, weil ſie
zuſammenbringen bonnte.
treffend Maßnahmen 8 r
wurde mit dringender Empfehlung au dieR

haueindemer die Idee und die Gauptzuge es

Nr. 98 Zuckerwaren und Zucker⸗ 

Graubüunden.
— InWdezſtarb 73 Jahrealt der fruhere Land⸗

ammann Peter G. Regi⸗Büſch, den die Blätter als
„einen der letzten Föderaliſten der alten —
Schu le“ bezeichnen.

Waadt
Der Große Rat überwies heute eine

Eingabe der waadtländiſchen Fiſcher betreffend
Reviſion des Fiſchereigeſetzes und Einſeung
einer ſtändigen Fachkommiſſſon mit konſultativem
Charakter an eine Kommiſſion. Ferner be⸗
willigte er endgültig einen Kredit von 200,000
Fr. für laufende Bauausgaben und genehmigte
die Einführung einheitlicher Gerichtsſerien im
ganzen Kanton. Eine Motion belreffend Er—
richtung einer Anſtalt für Epileptiſche und
Schwachſinnigewurde in empfehlendem Sinne
an den Regierungsrat gewieſen. Sodannbeſchloß
der Rat die Kreierung von zwei neuen Graͤden
nder Univerſität, nämlich von Doktoren der

 

   

    

 

     

  
  

    

  

ſprochen, ging manches verloren, eine Mahnung, daß
mdemgroßen Raumeine recht deutliche Ausſprache
dringend notwendig iſt.

Telegramme.
Wiesbaden, 16. Ma Der Kalſer
richtete an Rooſevelt in engliſcher Sprache nach—
ſtehendes Telegramm: Wiesbaden, 14. Mai 1908.
An den Praſidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika, in Waſhington. Ich ſtehe noch
Anterdem liefen Eindruck, welchen der glänzende
undherzliche Empfang meines Bruders, des

rinzen Heinrich, durch die Bürger der Ver—
igten Staaten von Amerika auf mich ge—

war wiederholt der Thatſache Erwaͤhnuug
ham,

egenüber der jungen
 

amerikaniſchen Republik

   Halt
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inen—

   

  

der analyti

    
 

gierung gewieſen und letztere eingeladen, unver
züglich den Verkauf von Produkten, dienich
ausſchließlich aus Milch gewonnen werden
unter dem Namen Butter zu verbieten.

Sokales.
Anſeinem Uebungsabend, Donnerslag 1. Mai,
nahm der SängervereinHarmonie Züricheinige
Mittellungen entgegen, die auch fur ein weiteres Publi⸗
kum Intereſſe haben durflen. —

Auf den vor einigen Wochen ergangenen Aufruf zur
Teilnahme an der nächſtes Jahr ſtattfindenden Sanger⸗
rekſe derHarmonie“ nach Wien und Grazhaben
ſich bis zur Stunde 197 Paſſivmitglieder angemeldet Es
wird alſo wohl nicht zu hoch gegriffen ſein, wenn man
annimmt, die Geſamtzahl der Teilnehmer (Aktive, Paſ⸗
ſive und Gäſte) werde die Zahl 400 überſchreiten. Wohl
mancher wird ſich gefragt haben, warum die Anmel⸗
dungen ſchon ſo frühe verlangt wurden und da muß
geſagt werden, daß das unter der energiſchen und um—
ſichtigen Leitung des Herrn Frick⸗Morf arbeitende Reiſe⸗
komitee für ſeine Abmachungen mit den Hotels und
namentlich mit den öſterreichiſchen Bahnen unbedingt
bis zum Sommerdie beſtimmten Zahlen in den Hän⸗
den haben muß. Zudem hates ſich in den Kopf geſetzt,
alles aufs peinlichſte vorzubereiten, damit nichts die
Reiſefreude ſtbre und dazu brauchts Zeit.

Große Freude erregle unter den Sangern der Brief
von unſerer berühmtenLandsmännin Exrica Wede—
kin d, worin ſie ſich mit Freuden bereit erklärt, als
Soliſtin nach der alten KalſerſtadtanderD
kommen zu wollen. — —

Zu dieſer frohen Botſchaft geſellte ſich endlich
zweite,welche Herr Direktor Angerer zu machen

kaliſchen Programmes für Wien undGra; bekanmgab
Er will den Wienern ſeine Schweizerſuͤnger in ihrer
ee 0
nur Nummernvon vaterländiſchen Komponiſten enthalten
und auch die Soliſten ſollen Schwelzerkünſtler ſein
Wennalſo nicht höhere Mächte ein böſes Spiel treiben,
werden im Frühjahr 1908 Schweizerſänger und Schwei⸗
zerkunſt vor das Forum der Wiener Muſikwelt wreten
Möge es zur Ehre unſerer Alpenheimat geſchehen welche
nicht nur die Wiege der Freiheit, ſondern auch mit
Recht die Wiege des Männergeſanges genannt wird

—Die zweite Infa n terie Reruenſchule⸗e
der VL Diviſion iſt am Dienstag und Mittwoch ein
gekleidet worden Sie beſteht aus 10 Offizieren exkluſive
Stab und Inſtruktionsperſonal), 84 Unteroffizieren und
809 Rekruten. Dem Kanton Zürich gehören 14 Offi⸗
ziere, 66 Unteroffiziere und281 Rekruten an, Schaff⸗
hauſen ſchickte 18 Unterofſiziere und 88 Rekruten und
kommandierte zur Schule dieLieutenants Ammann⸗Baſel
und Vogler⸗Baſel. Vom Bund iſt kommandiert Lieute⸗
nant ArbenzSevelen (Batterie 39, Lieutenant 8Solli
kofer vom Kanton St. Gallen und Lieutenant Stod⸗
mann vom Kanton Nidwalden. Die Kompagnie uhrt
Oberlleutenant Gruneiſen mit den Leutenants Groß—
mann, Brenner, Baltensberger und Kuhn,die
Oberlieutenant Friedr. Studer und die Lieutenants
Ammann (Schaffhauſen) Jager undBopp, der
gehören an Oberlieutenant Stiefel, die Lieutenants Ar⸗
benz (Bund), Vogler Echaffhauſen) Blllwiller und
Baumann, die IV. führt Oberlieutenant Pfenunger mit

  

   

 

   
     

  

  

 

    

 

   
  
    

  
  

habe, indem er d
   

 

  

  

     

   

  

iſp
erung anden Beſuch des Prinzen

nrich wach erhalten durch eine Gabe an das
nerikaniſche Volk, die ich Sie bitte, in ſeinem
amen annehmen zu wollen. Ichbeabſichtige,

Vereinigten Staaten eine Bronzeflatue

 

   

     jein Waſhington auf einem Platze zu errichten
wäre, den Siefreundlichſt auswählen wollen
Möge dieſe Gabe angeſehen werden als ein
dauerndes Zeichen der innigen Beziehungen,
welche zwiſchen unſern beiden großen Nationen
wmit Erfolg gepflegt und entwickelt worden ind.

vilhelm J.R
oo ſeveltbeantwortete das Telegramm
des Kaiſers mit einem Telegramm, welches
olgendermaßen lautet: Waſhington, 18. Ma
An Kaiſer Wilhelm in Wiesbaden. Ich bin uef
empfanglich fur Ihr großartiges und reundliches
Merbieten. Ich danke Ihnenherzlich dafür im
Namen der Vereinigten Staaten und werde es
gleich dem Kongreſſe vorlegen. Gewiß wird
unſerm Volke das größte Vergnügen bereiten,

aus Ihren Händen eine Statue des berühmten
Herrſchers und Soldaten, eines der großlen
Männer aller Zeiten, Friedrichs des Großen
u erhalten. Und eine beſondere Angemeſſenheit
liegt darin, daß eine Statue hier in der Stadt
Waſhington in der Hauptſtadt der Republik,
auf deren Geburt er mit ſolch freundlichem

ntereſſe ſchaute, errichtet werden ſoll. Fuür
eſen neuen Beweis Ihrer freundlichen Ge—
ung für unſer Land danke ich Ihnen in

ſen Ihre Gabe wirdhier ſccherlich
erneutes Zeichen der

 

   

 

   

  

 

  

 

hoffen und glauben feſt, daß dieſe Freundſchaft
in den kommenden Jahren noch ſärker umnd
feſter werden wird. Esiſt ein Zeichen fur die
Wohlfahrt des ganzen Menſchengeſchlechts, daß
am Anfange dieſes Jahrhunderts das ameri—
laniſche und das deutſche Volk in einem Sinne
herzlicher Freundſchaft zuſammenarbeiten. Theodor
Rooſevelt.

* F Witterungsbericht
der ſchwetzer. meteorologiſchen Centralanſtalt
FFreitag den 16 Mai 1902.

Wahrend ſich die Depreſſion über Italien ausgefüllt
hat, zeigt diejenige über der Nordſee eine Zunahme an
Tiefe. Durch die veränderte Luftdruckverteilung bedingt,
haben ſich über Frankreich und dem weſtlichen Central⸗
uropa weſtliche bis ſüdweſtliche Winde mit ſteigender
Temperatur eingeſtellt; doch hält das veraͤnderliche
Wetter mit zeitweiſen Niederſchlaͤgen immer noch allge⸗
meinan, Auf der Nordſeite der Alpen war die Tempe⸗
aturerhöhung meiſt ziemlich beträchtlich, doch zeigt das
Thermometer immer noch nicht den normalen Stand.

Vormittags 7 Uhr: Orts-Zeit.
 

   

 

  den Keutenanls Zollikofer (St. Gallen) Ammann,

acht hat. In den Reden, mit denen er begrüßt

daß mein Ahn, Friedrich der Große

ir Zeit ihrerEntſtehung immer eine freund⸗
Hal F

  

  

   

  

 

edu des Großen zum Geſchenke zu machen,

 

en den beiden NatonenBr—

 

Handel und Verkehr.

Emiſſionsweſen. Als im Dezember lehten Jahres
das Anleihen der Stadt Zurich eine funfzigfache Ueber
zeichnung erfuhr, wurden aus den Kreifen der ſeröſen
Zeichner Stimmen des Unmutes Aber das ſog
Konzertzeichnertum“· laut. Es ſind damals in dieſem
Blatte verſchiedene Abhülfsmittel beſprochen worden.

Seither haben ſich bei den großen Emiſſlonen
öffentlicher Anleihen dieſe Uebelſtaͤnde regelmäßig
wiederholt. Das Kursblatt der Aktiengeſellſchaft
Le u u. Cie. kommtnunangeſichts der Emiſſion des
Wiener Stadtanleihens neuerdings auf dieſe Kalamitat
im Emiſſionsweſen zu ſprechen. Seit Dezeinber 1901,
heißt es da, hat die Zeichnungsmanie ſlandig zuge⸗

 

nommen; beim jungſten Wiener Stadtanleihen durften
viele, bei acht, bei zehn ja bei einem Dutzend Banken
Zeichnungen eingereicht haben; daraus entſtand dann
das Endreſultat der gezeichneten 73900 Millionen Kronen,
gegenüber einer zu verteilenden Summe von 100
Millionen Kronen. Den ſeriöſen Zeichner von den      

 

  

  

 

  

prinzip 3*
zudem bei jeder Repartition maßgebend ſein, ſonſt

kommen Vorwurfeuͤber ungerechte Behandlung. Beim
WienerStadtanleihen konnten nurminime Betrage
den Zeichnernzugewieſen werden, was war dieFolge
Da,woeineigentliches Anlagebedürfnis vorhanden —
geweſen, wurde es nur in geringem Maßebefriedigt.
Die Konſequenz iſt: Der ſeriöſe Zeichner wird ſich bei
Subſkriptionen nicht mehr gerne
Emiſſionen kommen in Verruf, und ferner: Troß der
enormen Ueberzeichnung iſt der betreffende Titel doch
nicht placiert; ſobald der Borſenkurs nur um eintge
Punkte über den Emiſſtonskurs ſteigt, ſuchen alle die
Spekulationszeichner die paar Franken Benefice zu
retten, und das hunderkfach gezeichnete Anleihen ſieht
infolge ſtarken Angebots ſeinen Kurs ſiinken.“

Die Bank unterſtützt angeſichts dieſer Lage den
ſeiner Zeit auch in dieſem Blatte gemachten Vorſchlag,
daß die Banken Remedur zu ſchaffen ſuchen ſollten,
indem ſie bei der Zeichnung eine Barzahlung
oder eine Ka u tlon verlangen. Anweileren Mitteln,
dem Unſug zu ſteuern, wurde es nach ihrer Anſicht
nicht ſehlen, oofern alle Banken einheitlich vorgehen
wollten.

Appenzeller Straßenbahnm. St. Gallen, 16.
Mai. Die Direkltion der Appenzeller Straßenbahn be—
ankragt für 100 eine Dividende von 8 Prozent gegen⸗
über 2 Prozent im Voriahr.

Italieniſches Goldagio. Mailand, 16. Mai,
G. DasGoldaufgeld iſt in den letzten Tagen langſam
abgebröckelt; es ermäßigte ſich an der heutigen Börſe
auf 10s, dagegen zog die Rente neuerdings leicht an
heutige Notiz 10405. — —

Auleihe der Stadt Stockhoſm Wie man uns
mitteilt, hatte die Zeichnung auf die 4prozentige Anleihe
der Stadt Stockholm einen guten Erfolg. Die offi⸗—
zielle Zuleilungsquote wurde auf 60 Prozent und für

größere Zeichnungen auf 30 Prozentfeſtgeſetzt

Zürcher Effektenbͤrſe
   490

 

——— i ſcceeg
tagsbörſe noch keine Berichte über das Reſultat des
geſtrigen Tages vor.
voneiner Kräftigung der Tendenz war daher noch
nichts zu ſpuüren; wohl haben die Qurſe überall wieder
eine kleine Beſſerung erfahren aber die Ungewißheit,
die noch herrſcht, maͤcht ſich doch noch ſtark geltend

Auf dem Markte fͤr Eiſen bahn Aten
zeigt ſich troß der naſſen Witterung vermehrte Nach⸗
frage für BergbahnAktien, in denen jedoch nur pürlich
Maͤterial zum Vorſchein kommt. Altien der Wengern⸗
alp⸗Bahn werden in leineren Poſten zu 548 comptant
und 345 46 per Ende dies umgeſeht

Von Bank⸗Altiennotieren Bancg Commer⸗—
cale Italiana ca. 2 Franken höher, uͤbrige Valoren un⸗
verändert.

Das Gebiet der In du ſtrie-Werte weſſt einen
ziemlichregen Verkehr in Chamer Milch-Allien auf,
deren Kurs ſeit geſtern ſich um ca. 3 Fr, erhöht.

Auf dem Obligatinen-Markeebabenüg⸗
lieniſche Valoren auf gebeſſerte italieniſche Valuta hin
wieder etwas angezogen.
Bezahltee:
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